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Geboren 8. Juni 1922 in Adliswil bei
Zürich.
Bauzeichnerlehre; danach Kunstge-
werbeschule Zürich.
Angestellt bei Alfred Roth, Bruno
Giacometti und der Schweizerischen
Vereinigung für Innenkolonisation.
Eigenes Büro seit 1945.
Schwieriger Anfang durch Bauvor-
schritten, die während des Krieges
aufgrund nationaler Stilgefühle erlas-
sen wurden.
Allmähliche Lockerung. Durchbruch
mit dem Wettbewerbsprojekt für das
Parktheater Grenchen 1949. Preisrich-
ter Werner Moser und Rudolf Christ.
Anschliessend hauptsächlich Schul-
bauten. Ab 1960 verschiedene kirch-
liehe Bauten in der Schweiz und in
Deutschland.
Glücklicherweise bin ich weder ein
«Schulhaus-Architekt» noch ein Spe-
zialist für Kirchenbau. Grösstenteils
durch Wettbewerbe stellten sich die
verschiedensten Aufgaben: Atelier-
haus an der Wuhrstrasse in Zürich,
Einfamilienhäuser, Arbeitsräume für
verschiedene Künstler, Einbau des
Hechtplatz-Theaters in ein Feuerwehr-
depot, Jugendherberge und Studen-
tenheim in Zürich, Hallenbad und Kon-
gresshaus Davos, Hallenbad Schaff-
hausen, verschiedene Freibäder, Stu-
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dentenzentrum Mainz, eine Wohnsied-
lung im Friesenberg, Zürich (etwa 180

Wohnungen), sozialer Wohnungsbau
in München-Perlach (139 Wohnungen)
und im Märkischen Viertel Berlin (1750
Wohnungen), Gymnasium mit Internat
in Vaduz, Theater Schaan usw.
Zurzeit beschäftigt mich vor allem der
Entwurf eines Kongress- und Ausstel-
lungszentrums in Zürich-Oerlikon, ein

Projekt, in dem Bereiche mit den ver-
schiedensten Funktionen wie Kon-
gresse, Ausstellungen, Autoabsteil-
plätze von Wohneinheiten überlagert
sind.
Bei allen Bauten intensive Zusammen-
arbeit mit Malern und Bildhauern. Ne-
ben der praktischen Tätigkeit Studien-
reisen, Gutachten, Wettbewerbsjurys,
Mitarbeit an Fachzeitschriften, gele-
gentliche Vorträge und, für je ein Jahr,
Lehrtätigkeit als Gastdozent an der
ETH Zürich und an der Universität
Karlsruhe.
An ein Aussterben der Architekten als
Folge der Aktivität von Generalunter-
nehmern glaube ich nicht, ich halte es
für einerlei, ob menschenunwürdige
Wohnungen durch Generalunterneh-
mer errichtet werden oder durch ver-
antwortungslose Privatarchitekten wie
in Schwamendingen der fünfziger
Jahre. Viele Beispiele beweisen, dass
entsprechender Wille auch General-
Unternehmer als Instrument für Archi-
tektur einsetzen kann.
Solange wir eine freie Lebensform
unserer Mitmenschen bejahen, brau-
chen wir das herkömmliche Berufsbild
des Architekten nicht umzustrukturie-
ren, wie es heute an vielen Hochschu-
len, in der Fachpresse und in manchen
Berufsverbänden versucht wird.
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